
„Wir müssen Nadia noch mehr unterstützen“
Jan Ilhan Kizilhan
(53) lehrt an der Du-
alen Hochschule in
Villingen-Schwennin-
gen. Der Professor für
transkulturelle psy-
chosomatische Reha-
bilitation leitete das
Sonderprogramm der Landesregierung zur
Aufnahme von jesidischen Kriegsopfern.

Herr Kizilhan, Sie haben mit vielen trau-
matisierten Jesiden gesprochen. Was
hat Frau Murad besonders hervorste-
chen lassen?
Sie istwie die anderen jesidischenFrau-
en ein Opfer des IS-Terrors, eine Über-
lebende. Sie war in Gefangenschaft,
hat Folter und Vergewaltigung erle-
ben müssen, die Mehrheit ihrer Fa-
milie wurde exekutiert. Damals war

sie ängstlich und unsicher. Heute ist
sie Friedensnobelpreisträgerin. Nadia
wollte vonAnfang an für ihrVolk kämp-
fen, das hat sie damals immer wieder
zumir gesagt. Deshalb hatte ich vorge-
schlagen, dass sie zu denVereintenNa-
tionen (UN) in New York geht und dort
spricht. Das hat sie gemacht und dort
sehr beeindruckt. Ihre Geschichte hat
niemanden unberührt gelassen, vie-
le Menschen dort haben geweint. Kurz
daraufwurde sie zur Sonderbotschafte-
rin derUN. AlsOpfer des Terrors hat sie
es geschafft, zu einer Überlebenden zu
werden.Mehr noch: zu einer Aktivistin
für Gewaltopfer, die zu Recht den Preis
bekommen hat.

Wie haben Sie sie erlebt, als Sie ihr das
erste Mal begegnet sind?
2015 war die Terrormiliz IS noch sehr

aktiv im Irak und Syrien, weite Teile
des Landes waren besetzt. Zum ersten
Mal habe ich sie in einem Flüchtlings-
campgetroffen. Sie saß in einemZelt, in
dem nichts als ein paar Decken lagen,
völlig zusammengekrümmt. Sie wein-
te immer wieder, während sie ihre Ge-
schichte erzählte. Deshalb habe ich für
die Landesregierung entschieden, dass
sie nach Deutschland kommt, weil sie
eine Behandlung brauchte. Nadia hat
hier versucht, sich zu stabilisieren,woll-
te aber auchüber dasGeschehene spre-
chen, um zu verhindern, dass es in Ver-
gessenheit gerät.

Wie erleben Sie Nadia Murad heute –
hat sie sich verändert?
Heute ist sie diese unglaubliche Akti-
vistin. Trotzdem bleibt sie eine trau-
matisierte Patientin, die umsÜberleben

kämpft. Nadia ist heute sehr gefasst.
Durch die Auszeichnung bekommt sie
das Gefühl, dass ihrem Volk etwas Ge-
rechtigkeit widerfahren ist. Nadia ver-
sucht, die Stimme ihres Volkes zu wer-
den.Das ist eine großeBürde, aber auch
eine große Motivation: dass die Min-
derheit endlich Gehör findet und un-
terstützt wird. Noch ist die Situation im
Irak völlig unklar – und oft werden ge-
radedieMinderheiten vergessen – auch
die Jesiden undNadiaMurad.

Frau Murad hat viel durchgemacht –
trotzdem tritt sie heute als engagierte
junge Frau auf. Woher schöpft sie die
Kraft für diese Aufgabe?
Nadia kompensiert dadurch auch, weil
sie erfährt, dass sie Zuwendung be-
kommt. Man hört ihr zu und sie erhält
Anerkennung für ihre Arbeit.

Was passiert, wenn sich der Trubel um
sie legt? Besteht die Gefahr, dass ihr
Trauma dann wieder zurückkehrt?
Ich hoffe nicht... Diese Situation hatten
wir auch schon, als sie Sonderbotschaf-
terin der UNwurde.WirmüssenNadia
einfach noch mehr unterstützen und
begleiten, damit sie auch in Zukunft
gesund bleibt.

Wie sehen ihre Zukunftspläne aus?
Sie beginnt, ihren eigenen Weg zu ge-
hen.Nadia hat sich vor Kurzemverlobt,
möchte heiraten, eine Familie gründen
undKinder bekommen. Sie hat auch ein
Buch über ihr Leben geschrieben. Das
sinddieDinge,mit denen sie sich inder
nächsten Zeit noch intensiver beschäf-
tigen wird.
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Nadia Murad und Denis Mukwege ha-
ben erlebt und gesehen, was niemand
je sehen sollte. Die junge Irakerin über-
lebte Monate als Sex-Sklavin der Ter-
rormiliz IS: gefoltert, missbraucht, ge-
demütigt. Der kongolesischeArzt rettet
Tausende schwerstverletzte Frauen,
die mit Gewehrläufen, Bajonetten und
abgebrochenen Flaschen vergewaltigt
wurden. Beide, die 25-jährige Jesidin
und der 63 Jahre alte Gynäkologe, las-
sen sich von diesen grausamen Erleb-
nissennicht einschüchtern: Sie erheben
ihre Stimme und zeigen der Welt, wie
sexuelle Gewalt alsWaffe genutzt wird.
Dafür erhalten Murad und Mukwege
den Friedensnobelpreis.
„Wennwirwollen, dass dieMenschen

Nein zumKrieg sagen, müssen wir zei-
gen, wie hässlich, wie destruktiv und
wiebrutal erwirklich ist“, sagte dieVor-
sitzendedesnorwegischenNobelkomi-
tees, Berit Reiss-Andersen. Jedes Jahr
werdenmehrereHunderttausendFrau-
en in bewaffneten Konflikten systema-
tisch vergewaltigt. Ihre Körper werden
zum Schlachtfeld. Das Ziel: Die Frauen
brechen und ihre Männer demütigen.
Solche Wunden verheilen schwer, sie
hinterlassen Narben, die ganze Völker-
gruppen zerstören können.
Nadia Murad hat das durchlebt. Der

Tod, so berichtete sie nach ihrer Flucht
aus der Sklaverei des Islamischen Staa-
tes (IS), habe für sie danach den Schre-
cken verloren. „Der Tod ist harmlos im
Vergleich zu der Hölle, durch die wir
alle gehen mussten.“ Murad ist gerade
19 und geht noch zur Schule, als der Is-
lamische Staat ihr Dorf im Sindschar-
Gebiet überfällt. Zum Opfer wird die
Jesidin wegen ihrer Religion, des Ur-
sprungsglaubens der Kurden. Denn in
der IS-Ideologie sind Jesiden „Ungläubi-
ge“ und „Teufelsanbeter“, weil sie auch
einen Engel verehren.
Auf einemSklavenmarktwird sie ver-

kauft. Drei Monate überlebt die junge

Frau damals in Gefangenschaft. Man
vergewaltigt sie wieder und wieder. Bis
sie beim Kauf einer Burka ihren Pei-
nigern entkommt. Ausgerechnet eine
muslimische Familie hilft der jungen
Jesidin bei der Flucht ins kurdische
Grenzgebiet. Von dort gelangt Murad
nach Baden-Württemberg, wo sie heu-
te noch lebt.
Hier hatMuraddenKampf gegenden

IS-Terror aufgenommen.Murad spricht

furchtlos über ihreQualen, klagt an, ist
inzwischen sogar Sonderbotschafterin
der Vereinten Nationen. Sie kämpft da-
für, dass die Terroristen vor ein interna-
tionales Gericht kommen. „Manchmal
habe ich gedacht, dass sie auch mich
zerstört hätten“, sagte Murad einmal
mit Blick auf ihre Peiniger. Doch nun
wisse sie: Sie habeüberlebt, umderWelt
von den Verbrechen zu berichten.
Denis Mukwege kennt Tausende

Frauen mit ähnlichen Schicksalen. In
seiner von Konflikten zerrissenen Hei-
mat Kongo sind viele Frauen zur Beute
degradiert. Vergewaltigung sei alsWort
noch zu schwach für das, was sie erleb-
ten, sagt der Gynäkologe. Er nutzt den
Begriff „sexueller Terror“.

Kongo ist die Vergewaltigungs-Hölle
Eine Studie aus dem Jahr 2011 berich-
tete, dass im Kongo jede Stunde im
Schnitt 48 Frauenmissbrauchtwerden,
mehr als 1100 amTag. Selbst nachEnde
des Krieges hörte die sexuelle Gewalt
nicht auf. Viele der Kämpfer seien ohne
jeglichepsychologischeBetreuung, be-
richtete Mukwege. „Die meisten dieser
jungen Männer sind Täter und Opfer.“
Daher sehe man nun, dass auch Solda-
ten und Polizisten Frauen vergewaltig-
ten.
Mukwege gründete 1999 das Panzi-

Krankenhaus in Bukavu im instabilen
Osten des Landes. Dort behandelt er
Frauenmit verletzten innerenOrganen;
Mädchen, die viel zu früh schwanger
wurden, denen Sex und Geburt schwe-
re innere Verletzungen zufügten, de-
nen Fäkalien unkontrolliert aus dem
Körper laufen.Mukwege flickt sie nicht
nur zusammen, er bietet ihnenpsycho-
logische undfinanzielleUnterstützung
an. Denn die Frauen müssen fürchten,
von ihrer Familie verstoßen zuwerden.
50 000 Patientinnen habe er gehabt,

sagte derGynäkologe vergangenes Jahr
– ein „Albtraum“. Immer häufiger seien
Kinder unter fünf Jahren dabei. Muk-
wege riskiert für diese FrauenundMäd-
chen sein Leben. Bei einem Überfall
auf sein Haus wurde seine Tochter ent-
führt, ein Freund wurde getötet. Muk-
wege kritisiert leere Hilfsversprechen.
„Erst dachte ich, es würde nicht mehr
als einen Monat dauern, um diese Ge-
walt zubeenden, dass die internationa-
le Gesellschaft handeln würde, sobald
sie es erfahren“, sagte er. Doch das sei
nun schon 15 Jahre her.
„Ich dachte nicht, dass mein Kampf

sobelohntwird“, sagteMukwege, nach-
dem er imOperationssaal von der Aus-
zeichnung erfahrenhatte. „Dieser Preis
gibt Frauen, die vergewaltigt wurden,
Hoffnung, dass sie nicht vergessenwur-
den, dass die Welt weiß, was sie durch-
machen.“

Helden im Kampf gegen sexuellen Terror
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➤ Friedensnobelpreis an
Menschenrechtsaktivisten

➤ So setzen sich Preisträger
Murad und Mukwege ein

Naida Murad setzt sich für die Menschenrechte jesidischer Frauen ein. Hier ist sie im Flücht-
lingslager Idomeni in Nordgriechenland zu sehen. BILD: DPA

Denis Mukwege im Gespräch mit einem Soldaten, der Mukweges Hospital im Kongo be-
schützt. Dort behandelte der Arzt Zehntausende sexuell verstümmelte Frauen. BILD: AFP

Nadia Murad zeigte sich hart im Kampf ge-
gen die Versklavung jesidischer Frauen.

➤ Einst Gefangene, jetzt Botschafterin:
Die 25-Jährige, die eine dreimonatige
IS-Gefangenschaft überlebte, macht
als Sonderbotschafterin der Verein-
ten Nationen auf die Qualen der IS-
Opfer aufmerksam. An ihrer Seite: die
Anwältin Amal Clooney, Ehefrau von
Hollywoodstar George Clooney.
➤ Sie wollte Kosmetikerin werden:
Dass sie alsMenschenrechtsaktivis-
tin durch dieWelt jettet, hätte sich die
junge Fraumit den traurigen Augen
und den langen dunklenHaaren vor
wenigen Jahren nicht vorstellen kön-
nen. DerWunsch desMädchens aus
dem ländlichenDorf Kocho in Nord-
irak war, nach der Schule einen Kos-
metiksalon zu übernehmen.
➤ Terroristen löschten ihre Familie aus:
Schergen des IS überfielen imAu-

gust 2014 ihr Dorf im
Sindschar-Gebirge
und nahmen siemit
nachMossul. Murads
Mutter und sechs
Brüder waren bei
demÜberfall umge-
bracht worden. Die

IS-Terroristen töten auch viele weitere
Mitglieder ihrer Familie.
➤ Zur Sklavin geworden:NadiaMurad
selbst wurde inMossul auf einem Skla-
venmarkt an einenMann verkauft,
der sie später an einen anderenwei-
terverkaufte. Diesem entfloh sie beim
Kauf einer Burka. Eine Familie half ihr
schließlich, ins kurdische Grenzgebiet
zu kommen, wo sie in einem Flücht-
lingslager Unterschlupf fand.Murad
lebt heute in Baden-Württemberg, wo
1000 Jesidinnen aus demNordirak
Schutz gefunden haben, undmacht
auf ihr Schicksal aufmerksam. (dpa)

Nadia Murad: Das Unerträgliche überlebt
Nicht viele Ärzte sind so oft geehrt worden
wie der Kongolese Denis Mukwege.

➤ Mehr als ein Arzt:Der 63-Jährige ist
seit vielen Jahren nicht nur ein an-
erkannterMediziner, sondern auch
international bekannterMenschen-
rechtsaktivist. Seit Langem reistMuk-
wege durch dieWelt, um sich vehe-
ment gegen den Einsatz sexueller
Gewalt alsMittel der Kriegsführung zu
engagieren. Denn nirgendwo kommt
diese Form der Gewalt öfter vor als in
seiner ostkongolesischenHeimat.
➤ Eine mutige Rede: Besonders in Erin-
nerung geblieben ist seine Rede über
die Verbrechen an Frauen und Kin-
dern imKongo, die er 2012 vor den
VereintenNationen hielt. TrotzMord-
drohungen hatteMukwege die Regie-
rung des Kongo und des benachbarten
Ruanda beschuldigt, fürMassenver-
gewaltigungenmitverantwortlich zu

sein. Kurz darauf
entkam er knapp ei-
nembis heute unauf-
geklärtenMordan-
schlag.
➤ Keine Angst:Al-
lenWarnungen zum
Trotz kehrte der fünf-

fache Vater nach kurzemExil in Belgi-
en bereits Anfang 2013 unter Jubel der
Bevölkerung zurück, um im von ihm
mitgegründetenHospital seiner Hei-
matstadt Bukavuweiterzuarbeiten.
➤ Seine Motivation:Auslöser für sein
Engagement war das Elend, das der
Sohn eines protestantischen Pastors
auf Reisenmit demVater und später
auf seiner ersten Arztstelle in der kon-
golesischen Provinz Süd-Kivu sah.
➤ Er half Tausenden: In Bukavu ope-
rierten er und seineMitarbeiter zwi-
schen 1998 und 2013 40 000 vergewal-
tigte Frauen undMädchen. (dre)

Dennis Mukwege: Ein Arzt als Aktivist

Stuttgart – 1100 Menschen. So viele
Frauen und Kinder holte Baden-Würt-
temberg 2016 aus dem Nordirak – auf
Initiative von Ministerpräsident Win-
fried Kretschmann (Grüne). Die meis-
ten sind Jesidinnen, einige Christen
und Muslime. Doch sie alle sind Opfer
der Terrormiliz IS, die dort verfolgte,
vergewaltigte,mordete. 21 baden-würt-
tembergische Gemeinden nahmen die
Geflüchteten auf, sie blieben geheim,
um die Menschen zu schützen. Dort
angekommen wurden die Frauen und
Kindermedizinischundpsychologisch
versorgt. Sie sollten das Erlebte verar-
beitenundheilen, soweit esmöglich ist.
Die Aktion hatte Kretschmann bei

einem Flüchtlingsgipfel mit Vertretern
aus der Landespolitik, Kommunalver-
bänden, Kirche und Flüchtlingsarbeit
im Oktober 2014 durchgesetzt. Er hält
sie für seine „humanitäre Pflicht“. Mit
dem „Sonderkontingent für besonders
schutzbedürftige Frauen und Kinder
aus dem Nordirak“ brachte sich der
Grünen-Politiker dennoch in die Kri-
tik – zum einen wegen der genannten
Obergrenze, zum anderen, weil er die
Maßnahme auf Frauen und Kinder be-
schränkte.
Vorausgegangen war der Entschei-

dung ein Treffen mit dem Zentralrat
der Jesiden, der Kretschmann die Si-
tuation im Nordirak schilderte. Einen
Tag vor Weihnachten 2014 hatte der
Ministerpräsident seinen Referatsleiter
im Staatsministerium, Michael Blume,
persönlich gefragt, ob er die heikle Auf-
gabe übernehmen würde. Er sagte zu.
Einsatzteams solltenMenschenausden
Flüchtlingslagern für das Programm
auswählen. Die Kriterien wurden aus
Vorschlägen verschiedener Hilfsorga-
nisationen und Kirchen zusammenge-
stellt. 95 Millionen Euro für drei Jahre
plante das Land für die Aktion ein.

Schwierige Auswahl
Experten wie Professor Jan Ilhan Ki-
zilhan von der Dualen Hochschule in
Villingen-Schwenningen wurden hin-
zugezogen, um die Frauen und Kinder
psychologisch zuuntersuchen. „Für die
Auswahl war es wichtig, eine gute Be-
handlungsperspektive zu sehen, damit
auch effektiv geholfen werden kann“,
erklärte Projektleiter Blume im Nach-
hinein. Selbst war er 14 Mal in die Re-
gion gereist: Aber „wir hätten auch
5000 Frauen aussuchen können, de-
nen es psychischundkörperlich richtig
schlecht geht.“DieMissiondauerte von
März 2015 bis Januar 2016. Sie machte
Schule, andere Bundesländer folgten
demBeispiel.
Die ausgewählten Frauen und Kin-

der wurden unter großen Sicherheits-
vorkehrungenmitCharterflügenausge-
flogen. Unter ihnenwar NadiaMurad.

Kretschmanns
Rettungsaktion

Winfried Kretschmann mit Nadia Murad (M)
und Anwältin Amal Clooney (r). BILD: DPA
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